
Von den ursprünglidren, zu Lebzeiten des Bürgermeisters Sdtmidt nodr vor-

handenen Wohn- und Wirtsdraftsgebäuden des ehemaligen ,,Hof zu Gahlen" ist

nur das jetzige, im Besitz der Familie Heckermann befindlidre Wohnhaus, übrig

geblieben. Erwähnt sei nodr, daß der ,,Ifof zu Gahlen" als früheres klevisdtes

Lehnsgut nicht mit dem adeligen Gut der Herren von Galen gen. Halswick, das

etwa eine Viertelstunde östlidr vom Hof zu Gahlen gelegen war, zu verwechseln

ist. Wohl bestand im 1?. Jahrtmndert durctr Heirat ein Verwandtschaftsverhältnis

zwischen dem damaligen Gesdtledlt, das auf dem Hof zu Gahlen saß, von der Has-

selbeck gen. Riethorn, und dem Adelsgeschlectrt von Galen gen, Halswick. Aueh
,das Geschlecht von Sevenaer, aus dem die Frau des Obristen von Crause stammte

und das im Jahre 1?20 den Hof zu Gahlen käuflictr erwarb, hatte verwandtschaft-

lictre Beziehungen zu den von Galen gen. Halswick. Zu einer Besitzversctrmelzung

zwischen den beiden A'delssitzen ist es jödoctt nie gekommen.

Der Ehe des Bürgermeisters Schmidt mit Christiane von Frentz sind neun Kin-

der entsprossen, fünf Tödrter und vier Söhne. Von deri Söhnen hat zunädtst Wil-

helm Schmidt das elterlictre Erbe übernommen. In späteren Jahren ist dann der

.,Hof zu Gahlen" durdr Erbteilungen in andere Hände übergegangen' Bürger-

meister Sch{nidt versctried am 11. JuIi 1857 durctr Schlaganfall. Seine Frau Christi-

ane verstarb 31/e Jahre später am 19. 12. 1860. Beide sind auf dem Von Sevenaer-

schen Friedhof (neben dem Wohnhaus auf Eiferts Kotten) beigesetzt worden. Be-

dauerlicherweise sind in späteren Jahren die Denkmäler für die auf dem Friedhof

ruhenden Mitglieder der Familien von Sevenaer, von Crause und Sdtmidt von ihren

ursprünglictren Standorten entfernt worden und stehen, soweit sie nodr erhalten

sind, regellos umher. Zu sehen ist nodr das große Grabdenkmal des General von

Crause, gestorben am 6. August 1819, und dessen Gattin Margarete l(atharina von

Sevenaer, gestorben.am 15. Januar 1820, und zwei kleinere Denkmäler, deren Auf-

schriften durdr Verwittqrung nictrt mehr vollständig zu erkennen sind.

Die Nactrkommen dei ehemaligen Besitzer des Hofes zu Gahlen sind heute im
ganzen Lande verstreut. Alle aber fühlen sidr verbunden mit der Gegend, wo ihre

Vorfahren segensreich wirken durften.

\nl'ry$w nil,,üiiurrryaYli?"
Der alte Kösterbur hatte schon drei Tage Zahnschmerzen. Mit gesdlwollener

Backe, zwei Bettüctrer um den Kopf gewickelt, kam er ins Dorf gelauf€n. Einen

Zahnarzt gab es nocl nictrt, aber der alte Sctruster verstand was davon. ,,Kösterbur,
ek kann ou helpen, ek trek dän Tant met Sümpatie." Ein starker Pectrdraht wurde

um den kranken Backenzahn gebunden und unten an der Türangel festgebunden'

so daß Kösterbur in gebückter Stellung wartet. Heimlidt nimmt der Sctruster seine

,,Sogel", seine spitze Ahle, und stictrt Kösterbur in das weidre Fleisch. ,,Au!", ruft

Kösterbur, macht sich mit einem kräftigen Ruck hodr, der Zahn ist heraus, und er

reibt sictr die Einstichstelle. ,,Dat häd ek niet gedactr, dat die Wortels van denn Tand

so diep setten sollen!"
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Pillekamps Moor
von He inr ic l r  Bödeker .  D ins laken

Hart südwestlidr Pillekamps Moor in der Bruckhauser Heide befindet sictr ein
kleines Moor. Ganz versteckt liegt es und ist besonders bei nassem Wetter schlecht
zu erreidren, Dieses Mcior ist ein rceinod in unserem Kreisgebiet, ein Kleinod be-
sonders für den Pflanzenfreund. schon irsenn man in die Nähe kommt, findet man
allerlei seltsame Pflanzen. Da glitzern die kristallhellen Schleimtröpfclren an den
Blättern des fleischfressenden kleinen Sonnentaus (Drosera intermedia), und der
sumpfbärlapp (Lycopodium innundatum) ridrtet seine sporenzweige wie Miniatur-
tannenbäumctren auf. Das Läusekraut (Pedicularis silvatica) zieht schon im Früh-
jahr den Blick auf seine großen fleisdrroten Radrenblüten und die gekräuselten
Blätter. Im Hodrsommer zeigt dann der Lungen-Enzian (Gentiana pneumonanthe)
seine tiefblauen, mit fünf grtinen Streifi:n versehenen Rlumenkronen. Auctr viele
andere Sumpfpflanzen zeigen, daß dort, wo man steht, früher Wasser oder Moor war.

Ganz plötzlich liegt das Moor vor einem, versteckt zwischen Bäumen, ein rictr-
tiges Hochmoor mit spärlichem, krüppeligem Baumbestand, meist Birken oder Kje-
fern. Vorsiclrtig muß man von Bult zu Bult springen und Fchnell zurückgehen,
wenn der Boden zu sehr nachgibt. Das durctr Humussäuren braune Wasser zwi-
schen den Bulten ist fast ohne Tierleben. Nur s'ehr niedere, meist einzellige Tiere
können dort ihr Leben fristen. Anders über dem Wasser. Dort summt und singf,
es .vom Flug vieler Insekten, und Sdrmetterlinge flattern torkelnd von Blume zu
Blume.

Pillekamps Moor ist sehr feucht. Das Heidekraut hat noch nictrt rectrt Fuß ge-
faßt, die Glockenheide sieht man etwas häuflger. Der rundblätürige Sonnentau

(Drosera rotundifolia) (Bild 1) kommt spärlictr
vor. Tief steckt er in den weichen Torfmoos-
polstern der Bulten, er wädrst mit ihnen nadr
oben und stirbt unten ab. Eigentliche Wur-
zeln braudrt er nictrt. Wenn man ein soldtes
Pflänzdren herauszieht, sieht man in ver-
sdriedenen Quirlen die abgestorbenen Blatt-
rosetten der vergangenen Jahre und erhält
dadurdr ein Bild von der Wadrstumsgeschwin-
digkeit der Moorflora.

Drei Pflanzen sind es vor allem neben dem
Torfmoos, die dieses Moor beherrschen, das
Wollgras, die Torf- oder Moosbeet'e und die
Rosmarinheide. Schon von weitem sieht man
die weißen Fahnen des Scheiden-Wollgrases
(Eriophorum vaginaturn) mit ihrem flimmern-
den Seidenglanz. Sie schmücken als helle
Punkte das düstere Moor und werden erst im
Herbst vom Wind ergriffen und mit den
Früdrten, die an den langen Fäden hängen,
entführt, wie wir es ähnlich vom Löwenzahn
kennen.
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i.

Die Moosbeere (Vaccini-

um oxycoccus) (Bild 2) über-
zieht in feinen Fäden die
Bulten. Sie ist das Zwerg-
lein unserer Sträucher, nahe
verwandt mit ddr Heidel-
beere. An fadenförmigen
holzigen kriedrenden Sten-
gein sitzen - oft spärlidr-
kleine immergrüne BIätt-
chen, deren wactrsüberzo-
gene Unterfläche' bläulictr
sdtimmert. Schon im Juni
zeigen sidr die Blüten, gro-
ße, lebhaft rote Sternctren,
an einem langen Schwanen-
hals. Die Früctrte sind auf-

fallend große, erst gelbliche, dann rote Beeren, die sehr widerstandsfähig sind und
oft über den ganzen Winter bis zur neuen Blütezeit wie Edelsteine auf den Moos-
po,lstern liegen.

'Die dritte Pflanze, die Rosmarinheide oder Gränke (Andromeda polifolia) (BiId
3):verdient unsere besondere Beactrtung, ist sie doch eine Seltenheit in unserem
Kreisgebiet und wohl auch in der weiteren Umgebung - dem Sctrwarzen Wasser
im Diersfordter Forst und anderen'Orten - endgültig ausgerottet. Der botanische

Name stammt von Andromeda, der Todrter des Cepheus
und der Cassiope, die an einen Felsen gefesselt wurde.
Linn6 gab dieser lieblictren Pflanze den Namen, weil er sie
häuflg zwischen den Felsblöcken der moorigen Bergebenen
Lapplands, in öden, verlassenen Gegenden fand. In Pille-
kamps Moor zeigt die Rosmarinheide ihre Blüte nicht schon
zur Maienzeit, wie Löns es, singt, sondern frühestens im
Juni. Die Pflanze hat sctrmale, lederige, immergrüne Blät-
ter, die am Rande umgerollt sind. Unterseits sind die Biät-
ter wie bei der Moosbeere durctr einen Wactrsbelag heller.
Die lichtrosaroten Blütenglöckdren sind zu 3-b in kurzen
Trauben vereinigt. Sie bilden Sträußlein von wunderbarer
Zartheit und verlocken nur zu leiclrt zum Abpflücken, wo-
bei durch u4vorsictrtiges Pflücken leictrt die ganze Pflanze,
die nur locker ifn Moosteppidt der Bulten verankert ist,
herausgerissen wird.

Möge dieser Berictrt nicht dazu beitragen, daß die Ros-
marinheide, die'wie fast alle genannten Pflanzen unter
Naturschutz steht, auclr in unserem Gebiet ausgerottet
wird. Das kleine Moor bei Pillekamps Hof hat es verdient,
daß der Natursctrutz sictr seiner besonders annimmt, da-
mit dieses unberührte Stück Natur erhalten bleibt und der
vom Getriebe des Lebens ermüdete Naturfreund dort Ru-
he-und Erholung suchen kann.

Zusatz: Moorpflanzen, die versehentl idr aus den
Polstern herausgezogen werden, brauctrt man'nicht weg-

zuwerfen, sie wadrsen leicht weiter, wenn man sie wieder in die feuchten Polter
der Bulten steckt.

Der kleine Sonnentau und der Sumpfbärlapp kommen in unserem Kreisgebiet
in großer Menge an der Autobahn im Hünxer Wald vor, besonders dort, wo diese
den Weg von Baßfeld an der Hünxer Straße zu Fengels an der Wilhelmstraße
sdreidet. Den Lungenenzian findet man auclr in der Nähe der Grafenmühle.

,,

\Wie Ossenbühls Bennad sinne Frau
op öhre eigene Lick') ant Katuffelgrawe wor

Et wor en denn schledrten Tid, die Vöröwer es. De Lüj in de Stadt hadden all
nex te bitten, on de Buren hadden de Vördör tugemackt on an de Endör stunn de
Klenk nich stell. Drüjken stunn in denn Gaden on miek en paar frugge Katuffeln
üt, weil dat morgen Sonndag wor. Dor kumen Lüj denn Weg heropp mett schwatt
Tüg an.

,,Wenn madr dann van Dag onder de Erd mötten?" dadr Drüjken noctr so, ,,ek
hepp de doch nex van gehört."

Manges hadd sej de Lüj all gekennt. Grettken üt Gohlen wor't met öhre Mann.
Dor hadd Grettken öhr odr all gesien.

,,Mein Gott", sach Grettken, ,,mein Gott, wu kann et? Wej kommen op dine Lick
on dou stehs in den Gaden an't Katuffelgrawen?"

Grbttken öhre Mann. wor ocks manges an de Hech gekommen: ,,Drüjken, wu
kann et, dou stehs hier on düs Erpels grawen, on wej kommen op dinne Lick?"
(Hei hadd te Huß nidr vöIl te mullen, on dor hadd hei sick datt angewönnt, ömmer
actrter sinne Frau herdeprotten, dann gow et ock kenn Stritt.)

Jo, wie konn et? Sej stunnen nodr so an de Gadenpoort, dou kumen
de Spellzen met Peer on Kärr. On die verwönnern seck nidr wenniger öwer Drüj-
ken öhre Gesondheit. On van Bruckhusen komen se on üt't hönxer Dörp. On all
kunnen seck nich genudt verwönnern.
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